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Liebe Mitglieder und Freunde des NABU Kreisverbandes Gifhorn

Vor Ihnen liegt die neue Ausgabe unseres 
Heftes „Naturschutz im Landkreis 
Gifhorn“, zu der ich sie ganz herzlich 
begr��en m�chte.
F�r das vergangene Jahr kann der NABU 
Kreisverband, trotz immer schwieriger 
werdenden Bedingungen, eine 
erfolgreiche Bilanz ablegen.
Es ist gelungen die AB-Ma�nahmen im 
gro�en Moor f�r ein weiteres Jahr zu 
verl�ngern, obwohl die �ffentlichen 
Kassen leer sind und es immer 
schwieriger ist an Sachmittelzusch�sse zu 
kommen. Es ist
jedoch zu hoffen, da� wir hier noch einige 
Zeit t�tig sein k�nnen.
Sehr viele Aktivit�ten gibt es aus den 
Bereich der Gesch�ftsstelle zu berichten. 
Hier nur einige Beispiele:
 Weiden aus 

Kopfweidenschneitelungen wurden 
ausgeliefert an 6 Kinderg�rten und 3 
Schulen. 

 Es wurde eine Wiesenvogelkartierung 
gestartet. 

 W�hrend der INFA in Hannover 
wurden durch den Kreisverband 
Wasserproben analysiert. Hier�ber 
wurde in Funk und Fernsehen 
berichtet.

 Der Kreisverband war t�tig bei der 
Anlage von Streuobstwiesen. 

 Wir haben die OHG Barnbruch 
unterst�tzt bei der Kontrolle der 
Schleiereulenk�sten. 

 Desweiteren haben wir uns an der 
Gestaltung eines Naturlehrpfades 
beteiligt.

 �ffentlichkeitsarbeit wurde geleistet 
durch Teilnahme am Umwelttag im 
Rahmen der 8oo Jahr Feier in Gifhorn. 

 Teilnahme am Weihnachtsmarkt im 
Schlo�hof Gifhorn.

Gut besucht war auch unser 
Veranstaltungsprogramm. Es fanden 
Veranstaltungen statt zu den Themen:

 Flederm�use, 
 �kologisches Bauen, 
 heimmische Pilze, 
 Nistkastenbau, 

 Naturforschung im Dr�mling, 
 schottische Vogelfelsen. 
 Exkursionen fanden statt zur 

Orchideenbl�te im Ostharz und in das 
Storchendorf R�hstedt.

Gut besucht und erfolgreich war auch, wie 
in jedem Jahr, unser Sommerfest.
Gut entwickelt hat sich auch die Arbeit der 
KONU, die weitgehend vom NABU 
mitgestaltet wird. Nachdem die 
Anfangsschwierigkeiten �berwunden sind, 
hat sich der NABU Kreisverband 
einstimmig f�r die Beibehaltung der 
KONU Mitgliedschaft ausgesprochen und 
ist auch weiterhin bereit diese zu 
unterst�tzen.
Abschlie�end m�chte ich mich bei allen 
bedanken, die uns aktiv und passiv bei 
unserer Arbeit unterst�tzt haben.
Bedanken m�chte ich mich an dieser 
Stelle auch bei allen Firmen, die durch  
ihre  Anzeige das Erscheinen dieses 
Heftes erm�glicht haben. In Anerkennung 
dieser Unterst�tzung bitten wir um 
Ber�cksichtigung der Inserenten bei Ihren 
Eink�ufen.
Wie ben�tigen jedoch auch weiterhin jede 
Unterst�tzung. Nur so kann es uns 
gelingen weiterhin aktiv unsere 
Lebenswelt zu erhalten und ein neues 
Verh�ltnis zur Natur herauszubilden.

Ihr Gerhard Braun

Kreisvorsitzender
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Warum gibt es in unserer NABU - Gruppe Isenbüttel so wenig Mitglieder, die aktiv bei 
Naturschutz - Aktionen tatkräftig mitarbeiten ?

„Du kannst mir wirklich glauben, wir haben 
in den letzten Jahren einiges 
unternommen, um Mitglieder in der 
�rtlichen Gruppe zum aktiven Mitarbeiten 
zu motivieren“, sagte mein NABU -
Kollege und wischte sich dabei ermattet  
vom mehrst�ndigen Einsatz mit dem 
Motor - Freischneider die Schwei�perlen 
aus dem Gesicht.
Ort des Geschehens: Obstbaumwiese in 
Wasb�ttel. Aufgabe: Das M�hen der ver-
trockneten und verbl�hten Gr�ser, Kr�uter 
und Wiesenblumen, damit die Flora die 
M�glichkeit erh�lt, sich in den 
Wintermonaten zu erholen und im 
Fr�hling neu zu entfalten.
„Also machen wir weiter“, ermunterten wir 
uns nach einem st�rkendem 
gemeinsamen Arbeitsfr�hst�ck in 
gem�tlicher Dreier-Runde. Und w�hrend 
sich der eine Kollege mit Trecker und 
M�hbalken flei�ig an die Gro�fl�chen 
heranmachte, schnitten wir weiter und 
k�mpften gegen die Brennnessel und die 
pieksenden Disteln. Stunde um Stunde 
zerrann. Endlich - gegen 13.00 Uhr hatten 
wir es geschafft. Fast alle hohen Gr�ser 
und Naturkr�uter auf der Obstbaumwiese 
waren gem�ht. Kleinere Fl�chen wurden 
gezielt ausgespart um der heimischen 
Fauna einige R�ckzugsgebiete zu 
sichern. Nun standen wir da, zwar k�r-
perlich ersch�pft, aber dennoch froh, es 
wieder `mal geschafft zu haben.
Noch Atem holend, fing ich wieder an: 
„Aber wieso m�ssen wir paar Hansels all 
diese Arbeit allein machen. Wir haben 
mehr als  300 Mitglieder in der NABU -
Gruppe Isenb�ttel und sogar mehr als 
3000 Mitglieder im Kreisverband Gifhorn 
und niemand ist da, unsere wichtige 
Arbeit, die wir ja schlie�lich auch f�r die 
Allgemeinheit machen zu unterst�tzen.“ -
Aber trotz alle dem, ich bin m�de wie eine 
Hund und doch irgendwie innerlich 
zufrieden, da� wir die m�hevolle Arbeit 
auf diesem herrlichen St�ck Natur wieder 
abgeschlossen haben.
Nach einer kurzen Verschnaufpause be-
gann die Diskussion erneut: „Aber was 
k�nnen wir tun, damit von unseren vielen 

NABU - Mitgliedern wenigstens einige uns 
bei diesen Naturschutzarbeiten tatkr�ftig 
helfen, z.B. beim M�hen der Obstbaum-
wiese, beim Kopfweidenschneiteln, beim 
Nisthilfenbau, bei den 
Feldgeh�lzpflanzungen und beim 
Kartieren von Biotopen in der Gemeinde 
sowie bei den vielen anderen NABU -
Aktionen. Da diese Treffen gleichzeitig 
informativ und interessant sind und auch 
eine gem�tliche Gemeinschaft gepflegt 
wird, ist es um so unverst�ndlicher, da� 
sich nur so wenig Mitglieder und 
Interessierte an diesen Veranstaltungen 
beteiligen.“
Also, liebe Natur - Freunde, die Ihr Euch 
aufrichtig f�r den Gedanken des Natur-
schutzes einsetzt und Euren Beitrag 
leistet. Bei der n�chsten NABU - Aktion 
der Gruppe Samtgemeinde Isenb�ttel 
w�rden wir uns freuen, wenn Ihr dabei 
seid: mit Disteln im Haar und zum Schlu� 
mit verschwitzten Gesichtern - aber 
dennoch zufrieden, mit dem Gef�hl, 
etwas Gutes f�r unsere �rtliche Natur und 
die von uns gesch�tzte Umwelt getan zu 
haben.
Weitere Informationen zu diesem Thema 
sowie Unterlagen �ber Aktionen der 
NABU- Gruppe Samtgemeinde Isenb�ttel 
k�nnen unter folgender Adresse 
abgefragt werden:
Ernst K. Witte - Vorsitzender- , 
Moorstra�e 15, 38550 Isenb�ttel, Tel.: 
05374 / 1232.
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Der Weißstorch ( Ciconia ciconia )
Allgemeines

Schon als der Mensch begann, Wälder zu 
roden und seßhaft zu werden, schloß sich 
der Weißstorch dem Menschen an. Denn 
dieser bot den Störchen mit den neu ge-
schaffenen freien Weideflächen eine will-
kommende Nahrungsgrundlage. Da die 
technische Entwicklung des Menschen 
sich bis in die ersten Jahrzehnte dieses 
Jahrhunderts nur langsam vollzog, 
konnten die Störche sich immer wieder 
den jeweiligen Situationen anpassen.
Als ursprüngliche Felsen- und Baumbrüter 
benutzen die Störche heute Gebäude und 
Lichtmasten.
In den letzten Jahrzehnten nahm die tech-
nische Entwicklung und die damit verbun-
dene Veränderung der Umwelt aber einen 
so schnellen Verlauf, daß es den 
Störchen nun nicht mehr möglich war, 
sich dem anzupassen. Und da sich das 
Leben der Störche in der Brutzeit dicht vor 
unseren Augen abspielt, können wir 
genau verfolgen, wie der Bestand laufend 
abnimmt.

Das wichtigste über den Weißstorch

Störche sind gute Flieger, die im Flug den 
Hals vorgestreckt halten, nach mehreren 
Flügelschlägen Gleitstrecken einschalten 
oder besonders gern in hochsteigender 
Warmluft segeln und kreisen. Ihr 
Stimmapparat ist ohne Muskulatur, 
weshalb sie nur zischen können oder mit 
dem Schnabel klappern. Je nach Einzug 
des Frühlings kehren die Störche in der 
Zeit von März bis Ende  April in ihr 
Brutgebiet zurück. Hauptanziehungspunkt 
des zurückkehrenden Storches ist das 
Nest. Deshalb gelten Storchenkämpfe 
auch stets dem Nest und nicht den 
Störchen. Gut vier Wochen nach 
Brutbeginn schlüpfen aus den drei bis 
fünf weißen Eiern die Jungstörche. Sie 
können vom ersten Tag an klappern. 
Nach neun bis zehn Wochen verlassen 
sie erstmals das Nest, kehren aber bis in 
die zweite Augusthälfte von ihren 
Ausflügen noch zu diesem zurück. Der 

Lebensraum des Weißstorches ist bei uns 
die feuchte Niederung mit Wiesen, 
Teichen und Gräben. Er sucht aber auch 
guten Ackerboden, denn die Feldmaus 
zählt, besonders in Mäusejahren zu 
seinen Hauptnahrungstieren. Außer 
Feldmaus stellen als wichtigste 
Grundnahrung Kleinsäuger, Reptilien, 
Frösche, Fische, Insekten, ferner 
Heuschrecken und Regenwürmer dar. 
Zahlreiche weitere Tierarten, darunter 
auch Krebse oder Weichtiere, bilden 
lediglich eine zufällige Gelegenheits-
nahrung. Einförmige, ausgeräumte Land-
schaften meidet der Storch. Sie besitzen 
nicht die Artenvielfalt, die die notwendige 
Nahrungsgrundlage für ihn bildet.

Wie können wir dem Weißstorch helfen?

Die wichtigste Maßnahme ist die 
Erhaltung seiner Nahrungsgebiete. Die 
von den Störchen bei der Nahrungssuche 
bevorzugten Landschaftsteile bedürfen 
einer besonderen Überwachung. 
Besonders in diesen Landschaftsteilen 
sollten zu den vorhandenen Tümpel und 
feuchten Senken noch weitere angelegt 
werden. Gleichzeitig ist hier auf das 
Fernhalten von Bioziden zu achten.
Die nähere Umgebung des Brutplatzes 
muß von Drahtleitungen freigehalten 
werden, besonders in An- und  
Abflugrichtung.
Schornsteine mit großen Öffnungen, be-
sonders soweit sie den Störchen als 
Ruheplätze und den Jungen bei ihren 
Flugübungen als Anflugziele dienen, kön-
nen mit einem Gitterrost abgedeckt 
werden und so sicher gemacht werden.
Alle Störungen, die die Störche zur 
Aufgabe ihres Nestes veranlassen 
können, wie z.B. Dach- und Bauarbeiten, 
sollten Ende März abgeschlossen sein 
bzw. nicht vor Mitte August beginnen.
Überwinterungsversuche kommen vor. 
Sofern solche Störche flugfähig sind sollte 
man nicht versuchen, sie zu fangen, da 
man sie damit schwächt. Gesunden 
Störchen schadet die Kälte nicht.
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Der Weißstorch im Landkreis Gifhorn (1993 bis 1996)

Stadt / Samtgemeinde Ort 1993 1994 1995 1996

Boldecker Land Jempke NPm4 NPm2 NPm2 NPm4
Osloß NPo - - NPm1

Brome Altendorf NPm3 NPm2 NPo NPm3
Bergfeld NPm2 NPo NPm3 NPm2
Eischott NPm2 NE NPo
Kaiserwinkel NPm1 NPM2 NPo NPm4
Parsau/Ort NPm2 NPm3 NPm2 NPm2
Parsau/Wiese NPm2 NPm2 NPm2 NPm4
Rühen NPm3 NPm3 NPo NPm3
Zum Giebel NPm1 NPo NPo -

Hankensbüttel Hankensbüttel NPo NPm2 NPm3 NPm3
Isenbüttel Calberlah NPo

Isenbüttel NB2 - - -
Meinersen Ahnsen NPo NPo NPo NPm2

Leiferde NPm3 NPm4 NPm3 NPm2
Müden NPm3 NPm1 NPo -

Papenteich Kl. Schwülper NPm2 NPm2 NPm3 NPm3
Sassenburg Triangel NB2 - - NPo
Wesendorf Betzhorn NPm3 NPm3 NPo NPm3

Schönewörde NPm2 NPm1 NPm3 NPm2
Wahrenholz NPm1 NPo NPm3 NPm3
Westerholz NPo NPm3 NPo NPm2

Wittingen Gannerwinkel - NPo NB2 -
Knesebeck NPm2 NPm2 NPm2 NPm2
Lüben NPm2 NPm1 NPm3 Npm1
Ohrdorf NPo
Radenbeck NPm3 NPm3 NPo NPo
Wittingen NB2 NPo - -

Gesamtzahl

NestPaare insgesamt 21 23 20 23
NestPaare mit Jungen  (NPm) 17 17 11 18
NestPaare ohne Junge (NPo) 4 6 9 5
Anzahl der ausgeflogenen Jungen 39 38 29 46
Nest mit Einzelstorch    (NE) 1 - 1 -
Nest mit Besuchsstörchen (NB) 1 3 1 -
In Pflegestationen aufgezogene
Jungstörche 1 -

Peter Riemer
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Die Zahl der Weißstörche erstmals 
wieder gestiegen

Den Wei�st�rchen geht es wieder besser, 
aber noch nicht gut genug. Eine Auswer-
tung einer weltweiten Z�hlung von 
1994/1995 ergab, da� es erstmals einen 
Aufw�rtstrend seit 1934 gibt. Mit 158700 
Paaren - einschlie�lich der Jungv�gel von 
fast 600000 Tiere - wurden 22 % mehr 
gez�hlt als 1984. Trotzdem ist die Nach-
wuchsrate immer noch zu gering. Der 
Wei�storchbestand in Deutschland ist 
nicht in der Lage sich selbst zu erhalten. 
Diese Ergebnisse wurden Ende Sep-
tember auf einem Kongre� in Hamburg 
diskutiert zu der 150 Experten aus 30 
L�ndern teilnahmen.
Im Jahr 1984 wurden von Ru�land bis 
Nordafrika etwa 130000 Storchenpaare 
gez�hlt.
In Deutschland wuchs die Zahl immerhin 
um ein Viertel auf 4204 Paare an.
Die Zunahme in Deutschland beruht vor 
allem auf Zuwanderungen aus Osteuropa. 
Wenn jetzt Fl�chen f�r den Wei�storch 
geschaffen w�rden, k�nnte man sicher 
davon ausgehen, da� er hier auch wieder 
st�rker heimisch wird. Jetzt besteht die 
Chance, da� der Wei�storch auch in 
Deutschland nicht nur in zoologischen 
G�rten, sondern auch in freier Natur �ber-
leben kann.

Wie baut man richtige Nistkästen?

V�gel, Flederm�use und Insekten waren 
schon immer in D�rfern und St�dten zu 
Hause. An jedem Geb�ude und in jedem 
Garten gibt es Bereiche, die sich 
hervorragend als Nistpl�tze oder 
Quartiere eignen. Fr�her konnten diese 
Bereiche direkt genutzt werden, erst die 
modernen Bauweisen und die intensive 
Gartennutzung f�hrten zu einem 
extremen Mangel an geeignetem 
„Wohnraum“ und damit zu dem starken 
R�ckgang vieler Arten. Mit geringem 
Aufwand kann hier der Natur geholfen 
werden. Au�erdem eignet sich der Nistka-
stenbau hervorragend, um Kinder und Ju-
gendliche mit unserer Tierwelt und deren 
Gef�hrdung vertraut zu machen.
Uwe Bleich von der NABU - Gruppe 
Brome gibt Informationen, �ber die 
vielf�ltigen M�glichkeiten von Nisthilfen 
und deren fachgerechte Aufstellung.
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Interessenten zur Gründung einer 
Ortsgruppe im Nordkreis gesucht

Im Nordkreis ist der Nabu nicht durch eine 
Ortsgruppe vertreten, das soll sich jetzt 
ändern. Möglichst vor der Jahreshauptver-
sammlung am 22.04.97 wollen wir eine 
Ortsgruppe gründen und hoffen dabei auf 
die Unterstützung interessierter und enga-
gierter Mitglieder aus Hankensbüttel, Wit-
tingen, Knesebeck, Wesendorf und allen 
umliegenden Gemeinden.
Die Ortsgruppe soll Schwerpunkte der na-
turschützerischen Arbeit im Nordkreis 
erarbeiten und regionale Projekte 
durchführen. Dabei ist an Artenschutz, 
landschaftliche Pflege- und 
Entwicklungsmaßnahmen, Kartierung, 
Jugend- und Öffentlichkeitsarbeit 
gedacht. Der Erfahrungsaustausch zwi-
schen den Mitgliedern des Nordkreises, 
anderen Ortsgruppen und dem Kreisver-
band soll verbessert werden.
Ein erstes Treffen soll am Donnerstag, 
dem 20.03.97 um 20.00 Uhr in 
Hankensbüttel im Gasthaus Döring, 
Amtsweg 7, stattfinden.
Bei ausreichender Beteiligung kann die 
Ortsgruppe schon an diesem Termin ge-
gründet werden, außerdem wollen wir un-
ser weiteres Vorgehen koordinieren. Zu 
dem Treffen werden auch Mitglieder des 
Kreisvorstandes und anderer Nabu-Orts-
gruppen eingeladen, die uns 
Informationen und Anregungen für unsere 
zukünftige Arbeit geben können.
Eine kurze telefonische Anmeldung der 
Interessenten wäre sehr nett und kann 
unter Tel. 05835/7285 bei Jakob Nanko-
Drees oder der Geschäftstelle des NABU 
Kreisverbandes Gifhorn, Tel. & Fax: 
05373/4361 erfolgen.
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Winterfütterung

Sicherlich ist schon viel �ber die 
Winterf�tterung geschrieben oder gesagt 
worden. Zu fr�h oder zu sp�t f�ttern, 
�berhaupt nicht f�ttern usw.
Jeder der in seinem Garten, auf dem 
Balkon oder in Parkanlagen Futterpl�tze 
anlegt, sollte sich im klaren dar�ber sein, 
da� man das „Biologische Gleichgewicht“ 
mit dem dazuf�ttern durcheinander bringt. 
Nun gibt es Situationen, die aus 
moralisch-ethischer Sicht einen 
„Futterplatz rechtfertigen. Bei extremen 
Dauerfrostperioden und geschlossener 
Schneedecke �ber Wochen ist es 
durchaus angebracht.
Das Futterh�uschen im Garten sollte der 
Hygiene wegen, t�glich gereinigt werden. 
Die Futtersorten sollten den Vogelarten 
entsprechen, d.h. etwas K�rnerfutter, 
Weichfutter und hin und wieder 
geschnittenes, frisches  Obst wie �pfel 
oder Birnen. Sogenannte Futtersilos 
entsprechen den Anspr�chen sowohl der 
„Gefiederten“ als auch dem kritischen 
Auge des Menschen. Das Futterh�uschen 
sollte nach allen Seiten offen sein. 
Kleinv�gel f�hlen sich beengt und agieren 
sehr zur�ckhaltend, k�nnte doch der 
Sperber in aller Seelenruhe zuschlagen. 
Ein Dach als Regenschutz, sowie eine 
kleine Aufkantung an der sich die V�gel 
festklammern k�nnen, sollte ebenfalls 
nicht fehlen. Postiert man dieses 
H�uschen auf einer freien Fl�che werden 
sich bald Rotkehlchen, Buchfinken, die 
Amsel, mal ein Kernbei�er, der 
Buntspecht, viele Blau- und Kohlmeisen 
und bestimmt auch verschiedene 
Sperlinge einfinden.
Anders ergeht es den V�geln in der 
Feldmark. Nach Absprache mit den 
jeweiligen Landbesitzern besorgt man 
sich zwei oder drei Heuballen, die, 
nachdem man auf geeigneter Fl�che den 
Schnee etwas beiseite geschaufelt hat, 
ausstreut und zwar so, da� zwei Ballen 
eine Fl�che von etwa 6 m� bedecken. 
Streut man es lose, l�uft man Gefahr das 
die Streu vom Wind davongetragen wird. 
Zus�tzlich streut man �ber das Heu ca. 
einen halben Eimer K�rnerfutter (in den 
Genossenschaften als H�hnermischfutter 

erh�ltlich). Bedingt durch die 
W�rmeentwicklung in diesem Haufen und 
dem Futter stellen sich schon recht bald 
M�use ein die von Waldkauz, 
Waldohreule und Schleiereule gefangen 
werden. Turmfalken und M�usebussarde 
wissen das auch zu sch�tzen und blocken 
gern in der N�he der Futterstelle auf. 
Streut man etwas Waldvogelfutter (feine 
S�mereien) um diese Futterstelle herum, 
werden durch das rege Treiben der 
anderen bald Goldammern und 
H�nflingstrupps, mitunter Buch- und 
Bergfinken, Ringeltauben und 
verschiedene Drosselarten diese Quelle 
nutzen.Abschlie�end ist noch die an 
Gew�sser angepa�te Vogelwelt zu 
erw�hnen. Abseits der von dem 
Wintervergn�gen fr�nenden Menschen 
schl�gt man mit der Axt ein ger�umiges 
Loch in die Eisdecke. Dieses Loch wird im 
Randbereich mit alten �sten ausgelegt. 
Diese dienen zum einen den Eisv�geln 
und Graureihern als Sitzwarte zum 
anderen bedarf es keiner gro�en 
Anstrengung die am Folgetag 
zugefrorene Fl�che wieder aufzubrechen 
indem man einfach die �ste aus dem 
Randbereich herauszieht. Den sich bald 
einfindenden Vogelarten wie Reiher, 
Eisvogel und der Rohrdommel bietet sich 
die M�glichkeit Fisch oder andere 
Wasserlebewesen zu erbeuten. Enten 
und Schw�ne werden mit dem bereits 
erw�hnten H�hnerfutter im Randbereich 
des eisfreien Gew�ssers gef�ttert und 
man wird staunen wieviel Vogelarten 
diese „Oase“ ausnutzen werden. Beachtet 
man die nun folgenden, 
zusammengefa�ten Punkte wie „Hygiene, 
artgerechtes Futter, Absprache mit 
Grundst�ckseigent�mer  und das 
vermeiden von St�rungen, kann man die 
Winterf�tterung aus 
Gewissenberuhigung, durchaus 
praktizieren.

- Olaf Lessow -
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Rettung eines einzigartigen Naturraumes

Hilfe f�r die Renaturierung des „Gro�en 
Moores“

Das „Gro�e Moor“ nord�stlich von Gifhorn 
geh�rt mit seinen 2720 ha zu den gr��ten 
Naturschutzgebieten in Niedersachsen 
und ist in seiner Einzigartigkeit und 
seinem Wert f�r den Naturschutz stark 
bedroht.

Im Zuge der Urbarmachung des Moores 
entstand ein vielf�ltiges Mosaik aus Moor-
vegetation, baumfreien oder mit einzelnen 
B�umen bestandenen vorentw�sserten 
Abtorfungsfl�chen, Handtorfstiche und 
landwirtschaftliche Nutzfl�chen wie 
Feuchtgr�nl�nder oder Buchweizen�cker. 
Urspr�ngliche Hochmoorbesiedler wurden 
somit zur�ckgedr�ngt und Bewohner der 
Moorrandbereiche erfuhren eine deutliche 
Ausweitung ihres Lebensraumes. Dies 
hatte zur Folge, da� hier eine der gr��ten 
Birkwildpopulationen Deutschlands behei-
matet war. Die Intensivierung des Torfab-
baus und der Landwirtschaft sowie die 
damit einhergehende verst�rkte 
Entw�sserung des Moores f�hrte zu einer 
fortschreitenden Monotonisierung der 
Vegetationsstrukturen und es entstanden 
gro�fl�chige Pfeifengrassteppen und 
Birkenw�lder.

Dieser Strukturverlust l��t sich auch an-
hand des Birkwildbestandes eindrucksvoll 
dokumentieren. So waren 1963 850 Birk-
h�hner im Gro�en Moor vertreten, 1970 
waren es noch 450 Birkh�hner und 1982 
konnten lediglich 20 Birkh�hner nachge-
wiesen werden. Dieser Bestand wird bis 
heute durch Besatzma�nahmen des Insti-
tuts f�r Wildtierforschung in Ahnsen ge-
st�tzt und konnte sich bisher nicht 
erholen.

Bereits 1988 �bernahm der NABU Kreis-
verband Gifhorn die Tr�gerschaft f�r ein 
Renaturierungsprojekt, das mit Mitteln des 
Arbeitsamtes Helmstedt und des Landes 
Niedersachsen zehn schwer vermittelbare 
Jugendliche und vier Fachanleiter mit 
handwerklicher, sozialp�dagogischer und 
fachwissenschaftlicher Ausbildung ein-
stellte.

Ziel der Renaturierungsarbeiten ist es, 
das Moor zu einem R�ckzugsgebiet f�r 
Tiere und Pflanzen zu machen, die Moore 
und Feuchtgebiete zu Ihrer Existenz 
ben�tigen. Dabei gilt das Birkhuhn als 
Leitart f�r dieses Ziel der offenen oder 
halboffenen Moorlandschaft. Das 
Birkhuhn ist auf eine reichstrukturierte 
Moorlandschaft angewiesen, die die 
unterschiedlichsten Teillebensr�ume 
bietet und somit nat�rlich auch Habitate 
f�r eine Vielzahl anderer bedrohter Arten 
zur Verf�gung stellt. So sind im Gro�en 
Moor ca. 150 Tier- und ca. 40 Ge-
f��pflanzenarten nachgewiesen worden, 
die auf den Roten Listen der gef�hrdeten 
Arten von Niedersachsen vertreten sind. 
Davon sind zehn Tierarten und eine Ge-
f��pflanze vom Aussterben bedroht. 
Ohne die Renaturierungsarbeiten, die der 
Strukturverarmung entgegenwirken, ist 
der Verlust eines Gro�teils der im Moor 
noch vorkommenden Arten zu bef�rchten.

Durch das NABU-Projekt „Gro�es Moor“ 
erfolgt zun�chst eine Freistellung von Fl�-
chen mittels Motors�gen und Freischnei-
der. F�r eine erfolgreiche Erstinstandset-
zung mu�, nachdem die B�ume gef�llt 
sind, in den ersten Folgejahren der 
Jungaufwuchs entfernt werden. Das 
Baum- und Strauchmaterial wird 
geschreddert und abgefahren, um so 
wenig wie m�glich N�hrstoffe im Moor 
zur�ckzulassen.

Die Entfernung der sich entwickelnden 
Birken und Kiefern ist unbedingte 
Voraussetzung, um zun�chst die 
Standortbedingungen zu verbessern. Die 
B�ume wirken in zweierlei Hinsicht 
negativ: 

Durch Beschattung ver�ndern sie die 
Lichtverh�ltnisse und durch die 
Verdunstung von Bodenwasser �ber ihre 
Blattoberfl�che verursachen sie erh�hte 
Wasserverluste und damit ein weiteres 
Absinken des Wasserspiegels im 
Moor.Entsprechend den individuellen 
Voraussetzungen wird auf den 
bearbeiteten Fl�chen eine 
Wiedervern�ssung oder Heideentwick-



Naturschutz im Landkreis Gifhorn

36

lung angestrebt. Als 
Vern�ssungsma�nahmen erfolgt die 
Errichtung von Stauanlagen, das 
Entfernen von Drainagen und das 
Verschlie�en von Schlitzgr�ben. Die Fl�-
chen f�r eine Heideentwicklung werden 
sp�ter durch Beweidung, M�hen oder 
Brennen gepflegt.

Durch die bisher geleisteten Renaturie-
rungsarbeiten wurde bereits ein gro�er 
Teil der erforderlichen Pionierarbeiten 
bew�ltigt und erste Erfolge erzielt. So 
konnten durch das NABU-Projekt „Gro�es 
Moor“ in Teilbereichen 
zwischenmoorartige sowie hoch-
moorverwandte Lebensr�ume wiederher-
gestellt werden. Auf diesen Fl�chen 
erfolgt die Brut der letzten noch 
vorhandenen Birkh�hner. Andere stark 
gef�hrdete Arten wie z.B. Bekassine, 
Heidelerche oder Schlingnatter haben 
eine Ausweitung ihres Lebensraumes 
erfahren, wodurch bedrohte Populationen 
gesichert werden konnten. Dar�ber 
hinaus wandern andere charakteristische 
Vogelarten der offenen Heide- und 
Regenmoore, wie z.B. Schwarzkehlchen 
(bundesweit gef�hrdet) und Raubw�rger 
(bundesweit vom Aussterben bedroht) in 
k�rzlich regenerierte Fl�chen ein.

Dennoch ist ein in Jahrtausenden 
gewachsenes und binnen einiger 
Jahrzehnte zerst�rtes Moor nicht 
innerhalb weniger Jahre in seinen 
nat�rlichen Zustand zur�ckzuf�hren. 
Kontinuierliche praktische und auch 
wissenschaftliche Arbeit wird auch in den 
kommenden Jahren notwendig sein.

F�r die Fortf�hrung dieses �berregional 
bedeutsamen Projektes des NABU Kreis-
verbandes Gifhorn ist es wie jedes Jahr 
erforderlich, eine Bezuschussung der 
Sachkosten von der Bezirksregierung 
Braunschweig zu erhalten. Aufgrund der 
angespannten Haushaltslage wurde der 
entsprechende Zuschu� von bisher 
50.000,- DM f�r das Jahr 1996/97 auf 
35.000,- DM reduziert. Somit mu�te auch 
die Projektgruppe um einen handwerkli-
chen Anleiter und einen Jugendlichen auf 
jetzt 12 Personen verkleinert werden. Ob 
f�r das folgende Projektjahr 1997/98 noch 

Gelder von der Bezirksregierung Braun-
schweig zur Verf�gung stehen ist inzwi-
schen sehr fraglich geworden. Ohne eine 
entsprechende Absicherung der Sachko-
sten werden auch die Personalkosten 
vom Arbeitsamt nicht bewilligt, so da� die 
gesamte Ma�nahme beendet werden 
m��te.

Eine Einstellung der Arbeiten zum 
jetzigen Zeitpunkt h�tte zur Folge, da� 
gro�fl�chige Bereiche, die f�r das 
Schutzziel dringend erforderlich sind, 
nicht fertiggestellt werden k�nnen. 
Fl�chen die bereits einmalig bearbeitet 
wurden, sind dann in k�rzester Zeit 
wieder zugewachsen. Wichtiger Lebens-
raum der bedrohten Arten sowie die inve-
stierte Arbeit und das Geld w�ren 
verloren.
Weiterhin w�rde ein arbeitspolitisch sehr 
bedeutsames Projekt beendet, da� bei ei-
ner momentanen Arbeitslosigkeit der Ju-
gendlichen von 20 % im Landkreis 
Gifhorn beachtliche Vermittlungserfolge 
von 60-70 % aufweist.

Daher sind wir bei der Bew�ltigung des 
Sachmittelbedarfs auf Spenden angewie-
sen, um dieses einzigartige Projekt f�r die 
Natur und die Jugendlichen weiterf�hren 
zu k�nnen. F�r nur 30,- DM k�nnen 100 
m2 Moorfl�che renaturiert werden und f�r 
3000,- DM dementsprechend ein ganzer 
Hektar des Gro�en Moores wieder in 
einen zwischenmoorartigen Zustand 
versetzt werden. Mit Ihrer Spende helfen 
Sie, einen lebendigen Teil der nat�rlichen 
Vielfalt in Norddeutschland f�r k�nftige 
Generationen zu erhalten.
Das Spendenkonto des NABU Kreisver-
bandes Gifhorn ist bei der Volksbank Gif-
horn, 
BLZ: 269 913 04, Konto-Nr.: 2 073 349 
003, eingerichtet.

Weitere Informationen k�nnen in der 
NABU Gesch�ftstelle unter Tel. + Fax: 0 
53 73 / 43 61 gerne eingeholt werden.

- Uwe Kirchberger -
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Ist der Grenzwert für Pestizide (Pflanzenschutzmittel) im Trinkwasser noch 
Zeitgemäß

Seit 1980 gibt es in der Europ�ischen 
Union einen einheitlichen Grenzwert f�r 
Pestizide im Trinkwasser. Mit dem Begriff 
Pestizid, auch Pflanzenschutzmittel 
genannt, ist eine gro�e Gruppe von 
unterschiedlichen Stoffen gemeint, die 
z.B. Insekten (Insektizide), Pflanzen 
(Herbizide) oder Pilze (Fungizide) abt�ten 
oder anderweitig f�r die Nutzpflanzen 
unsch�dlich machen. Auch wenn der 
Einsatz von Pestiziden sehr umstritten ist, 
sind sich doch alle dar�ber einig, da� 
solche Stoffe nicht ins Trinkwasser 
geh�ren. Darum darf in der EU nicht mehr 
als 0,1 g eines einzelnen Pestizids pro 
Liter Trinkwasser enthalten seien (das 
entspricht einer Konzentration von 1g 
Pestizid pro 10.000.000 Liter Wasser).
In Deutschland werden sehr gro�e 
Mengen Pestizide ausgebracht, z.B. 
35.000 t in Jahr 1994. In immer mehr 
Trinkwasserbrunnen werden Pestizide in 
so hohen Konzentrationen gefunden, das 
ihr Wasser nicht zum menschlichen 
Verzehr geeignet ist. Verb�nde der chem. 
Industrie und auch Wasserwerke haben 
deshalb schon eine 

Lockerung der Grenzwerte gefordert. Als 
Argument wird immer wieder behauptet, 
da� solch geringe und auch h�here 
Mengen nicht schaden w�rden.
Bis zum Beweis der Sch�dlichkeit einer 
Substanz und zu ihrem Verbot kann sich 
diese in der Umwelt anreichern. Als 
Beispiel sei das DDT genannt, ein 
Insektizid, da� in Deutschland zwar 
verboten ist, weltweit aber immer noch 
angewandt wird. Zum Verbot f�hrte u.a. 
die Feststellung, da� die Milch von 
K�hen, die DDT-haltiges Gras gefressen 
hatten, bei den K�lbern 
Gesundheitssch�den ausl�ste. Nachdem 
die Substanz auch in hohen 
Konzentrationen in Muttermilch gefunden 
wurde, entfachte sie eine Diskussion um 
die Gefahren beim Stillen von S�uglingen.
Die Verbote einzelner Pestizide und die 
zunehmende Unempfindlichkeit der 
„Sch�dlinge“, veranla�t die Industrie, 
immer neue Mittel auf den Markt zu 
bringen, deren Umweltvertr�glichkeit sich 
erst zeigen mu�. Seit 1980 sind die 
Pestizide immer effektiver, d.h. giftiger 
geworden. Viele Pestizide sind bereits

Fluchtverhalten von Gammarus pulex    
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Die Abbildung stellt das Fluchtverhalten des Bachflohkrebses Gammarus pulex dar. Zum Zeitpunkt 0 Stunden 
wurden Tiere in einem k�nstlichen Flie�gerinne mit Wasser, da� den angegebenen Pestizidgehalt aufwies, eine 
Stunde lang kontaminiert. Viele Tiere lie�en sich abtreiben und wurden in einem Netz am Ende des Gerinnes 
gefangen und st�ndlich gez�hlt. Das verwendete Pestizid war Sumicidin-alpha EC, ein verbreitetes Insektizid im 
Raps- und Getreideanbau.
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in Konzentrationen wirksam, in denen sie 
chemisch-physikalisch noch gar nicht 
nachweisbar sind.
Eine Möglichkeit des Pestizidnachweises 
im Konzentrationsbereich des 
Trinkwassergrenzwertes und darunter 
bietet der Einsatz von Biotests. Dabei 
kommen Tierarten zum Einsatz, deren 
Sinne den herkömmlichen 
Nachweisverfahren an Empfindlichkeit 
weit überlegen sind. In ihrer natürlichen 
Umwelt, dem Bach oder Graben, 
reagieren die Tiere auf kleinste 
Pestizidmengen mit einem 
Fluchtverhalten. Sie lassen sich im 
Wasser aktiv oder passiv in Bereiche 
abtreiben, in denen die Schadstoffe höher 
verdünnt vorliegen. Dieses 
Fluchtverhalten wird für Tests verwendet, 
mit denen heute bei einzelnen Pestiziden 
Konzentrationen nachgewiesen werden 
können, die 100 fach unter dem 
Trinkwassergrenzwert liegen.

Eine Verschärfung des 
Trinkwassergrenzwertes als Antwort auf 
die höhere biologische Wirksamkeit von 
Pestiziden ist z.Z. aus wirtschaftlichen 
und technischen Gründen nicht möglich. 
Biotests können die herkömmlichen 
Nachweisverfahren noch nicht ersetzen 
sondern nur ergänzen.
Ziel muß eine allgemeine Verminderung 
des Pestizideinsatzes sein, von 
besonderer Bedeutung ist dabei das 
Verhalten der Verbraucher. 
Landwirtschaft steht heute in einem 
Spannungsfeld zwischen Quantitäts- und 
Qualitätssicherung. Eine Agrarpolitik, die 
uns bei steigendem Pestizideinsatz immer 
höhere Überschüsse beschert, ist 
abzulehnen. Landwirtschaft, die ohne 
oder mit eingeschränktem Chemieeinsatz 
auskommt, muß von den Verbrauchern 
stärker unterstützt werden.

Der Verfasser: Jakob Nanko-Drees (Dipl. Biologe), seit ´91 Nabu-Mitglied, ist Mitarbeiter des Zoologischen 
Instituts der TU-Braunschweig. Er leitet im Rahmen einer ABM-Stelle Projekte, die den Einfluß von 
Pestizidbelastungen auf Agrarfließgewässer untersuchen. Der Nabu Kreisverband stellt ihm dafür in Leiferde 
einen Arbeitsplatz zur Verfügung. Bei öffentlichen Anlässen führt Herr Nanko-Drees für den Nabu 
Wasseranalysen durch, z.B. bei dem Sommerfest in Leiferde.
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Aus dem Artenschutzzentrum Leiferde des NABU Niedersachsen

2. Plegetiere

a: Heimische Vögel

Art                                 Anzahl        ausgewildert       gestorben       abgegeben

Lappentaucher
Zwergtaucher 5 5
Haubentaucher 4 3 1
Reiher
Graureiher 26 8 16
Störche
Weißstorch 22 4 3
Entenvögel
Höckerschwan 22 11 5 4
Singschwan 1 1
Saatgans 2 2
Graugans 02 2
Stockente 44 22 22
Reiherente 6 6
Moschusente 1 1
Eiderente 1 1
Gänsesäger 1 1
Habichtartige
Rotmilan 2 2
Rohrweihe 5 2 3
Habicht 16 10 6
Sperber 17 13 4
Mäusebussard 86 28 50
Falken
Turmfalke 85 52 29
Baumfalke 1 1
Hühnervögel
Haushuhn 2 2
Rebhuhn 2 1 1
Wachtel 1 1
Rallen
Wasserralle 1 1
Teichhuhn 7 3 4
Bläßhuhn 5 2 3
Kraniche
Kranich 3 3
Regenpfeifer
Kiebitz 2 1 1
Schnepfenvögel
Waldschnepfe 3 3
Seeschwalben
Zwergseeschwalbe 1 1
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Art                                 Anzahl        ausgewildert       gestorben       abgegeben

Tauben
Haustaube 56 31 21 4
Ringeltaube 73 30 42 1
Türkentaube 14 4 9
Turteltaube 1 1
Kuckucke
Kuckuck 3 2 1
Schleiereulen
Schleiereule 46 18 24
Eulen
Uhu 12 3 4
Steinkauz 1
Waldkauz 18 4 6 5
Waldohreule 20 6 10 4
Sumpfohreule 1 1
Sperlingskauz 1
Segler
Mauersegler 61 21 40
Eisvögel
Eisvogel 2 1 1
Wiedehopfe
Wiedehopf 1
Spechte
Grünspecht 2 2
Schwarzspecht 1 1
Buntspecht 20 7 13
Mittelspecht 2 1 1
Kleinspecht 2 1 1
Schwalben
Rauchschwalbe 17 6 9
Mehlschwalbe 73 22 41
Lerchen
Feldlerche 2 2
Heidelerche 1 1
Stelzen
Wiesenpieper 1 1
Baumpieper 1 1
Bachstelze 7 3 4
Seidenschwänzwe
Seidenschwanz 2 1 1
Braunellen
Heckenbraunelle 1 1
Grasmücken
Klappergrasmücke 3 2 1
Mönchsgrasmücke 14 3 11
Fitislaubsänger 4 3 1
Wintergoldhähnchen 12 9 3










